
Predigt am Romedius-Sonntag, 15.01.2023 

09.00 Pfarrkirche Thaur 

 

Liebe festlich versammelte Pfarrgemeinde, 

liebe Schwestern und Brüder, 

 

zum Festtag des Hl. Romedius, eures berühmten Dorfpatrons, möchte ich drei Gedanken 
herausstreichen und anhand von 3 Paaren von Symbolen näher erklären: das sind  

• der Bär und das Lamm,  

• das Schloss und der Rucksack und  

• das Sofa und der Wanderstab. 

 

Der Bär und das Lamm 

Ich gehe davon aus, dass alle die Legende von der Zähmung des Bären kennen. Immer wieder 
wird der Hl. Romedius auf dem Bären reitend dargestellt. Der wilde Bär, der schon lange alle 
Bewohner des Tales in Angst und Schrecken versetzt und der zuletzt auch das Pferd des Hl. 
Romedius zerrissen hat, mit dem er nach Trient zum Bischof reiten wollte, wurde auf 
wundersame Weise vom Hl. Romedius gezähmt. Und so ist er zum Staunen aller auf dem einst 
gefährlichen Bären in die Stadt geritten. Die Heiligenlegende formuliert dabei einen 
interessanten Satz: „Die Sanftmut des Romedius hatte die Wildheit des Tieres überwunden!“ 

Wir stehen heute auch wilden Tieren gegenüber, und ich meine jetzt nicht den Wolf oder den 
Bären auf den Almen und in den Wäldern. Es gibt auch andere Bestien, die uns heute das 
Leben unter den Füßen zerreissen wollen. Ich denke an die scharfen Zähne der Gier und die 
Krallen des Egoismus, die anderen alles rauben wollen und nur für den eigenen Profit 
Ungerechtigkeit und Ausbeutung in Kauf nehmen. Ich denke an die gefletschten Zähne von 
Krieg und Hass, wo Völkern, Gruppen oder an den Rand Gedrängten die Lebensgrundlage 
entzogen wird. Ich denke aber nicht nur an die großen Bestien, sondern auch an die kleineren 
Bisse und Kratzwunden, die Mobbing, schlechtes Gerede über andere oder Neid verursachen. 
Was können wir dagegen unternehmen? Und da fällt mir wieder dieser alte Satz aus der 
Heiligenlegende ein: „Die Sanftmut des Romedius hatte die Wildheit des Tieres überwunden!“ 
Wir können durch unsere Sanftheit die Wildheit des Lebens besiegen! Es braucht gerade in 
unserer Zeit und besonders in unserem Land wieder eine neue Haltung. Einen Kulturwandel 
zu einem neuen Lebensstil. Wo nicht gilt Rache und Vergeltung, so wie „Aug um Aug, Zahn um 
Zahn“, sondern dass besonders wir als Christinnen und Christen dem Bösen, dem Ungeist, der 
Zerstörung etwas anderes, etwas Besseres entgegenhalten. Das ganze Klima – damit meine 
ich die Schöpfung genauso wie das zwischenmenschliche Klima – leidet unter einem falschen 
Lebensstil, der den Egoismus, die Lüge, das Misstrauen, die Habgier, die Ausbeutung, den 
Ruhm, die Macht an die erste Stelle setzt, statt Solidarität, Gerechtigkeit, Nächstenliebe, 
Respekt, Wertschätzung der Ärmeren und Wertschätzung Gottes. Der Lebensstil der Sanftmut 
ist der Lebensstil von Jesus. Gemeint ist nicht eine schwächelnde Laschheit, eine schwammige 
Milde, eine lächerliche Indifferenz. Gemeint ist der Lebensstil ,wie er in der Lesung aus dem 
Buch Genesis formuliert wurde: „Ein Segen sollst du sein.“ Da geht es also nicht wieder um die 
anderen. Nicht um die da oben. Nicht um den da drüben. Da geht es um jeden und jede selber. 
Ein Segen sollst DU sein. Bin ich in meinem Denken, in meinem Reden, in meinem Tun ein 
Segen? „Selig die Sanftmütigen“ sagt Jesus in der Bergpredigt, „denn sie werden das Land 



erben“. Man kann auch übersetzen: „…denn sie werden die Erde erben.“ Was will ich als Erbe 
weitergeben? Das war auch eine Grundfrage des Romedius. Er wird seinen Besitz, sein Schloss, 
sein Erbe verkaufen. Ihm ist etwas anderes wichtiger geworden. „Selig die Sanftmütigen, denn 
sie werden die Erde erben.“ Was will ich als Erbe weitergeben? Wollen wir nicht unsere Erde 
unseren Kindern als Erbe weitergeben? Gesund, nicht vergiftet? Sauber, nicht verdreckt? 
Erfüllt mit Lebensgeist, nicht ausgebeutet, ausgelaugt und kraftlos? Und was für die Erde gilt, 
gilt ja auch für unser gesellschaftliches Klima. Was wollen wir da unseren Kindern als Erbe in 
der Gesellschaft Tirols, Österreichs, Europas weitergeben? Ein Klima - gesund, nicht mit 
Grobheit und Rücksichtslosigkeit vergiftet? Sauber, nicht mit Unfrieden und Obszönitat 
verdreckt? Erfüllt mit Lebensgeist, oder inhaltsleer und oberflächlich, weil uns die spirituellen 
Quellen fehlen, geschmacklos, weil uns der Blick für das Schöne und Edle abhanden 
gekommen ist, kraftlos, weil der Unfriede und die Angst dauernd die Energie rauben? „Die 
Sanftmut des Romedius hatte die Wildheit des Tieres überwunden!“ Jesus ist der Meister, der 
uns diesen Weg der Sanftheit zeigen kann. Und darum wird den Christen Tirols nicht der Bär 
das Wappentier und das Vorbild werden, mit seinen scharfen Zähnen und spitzen Krallen. 
Sondern das Lamm ziert das Wappen der Diözesen Brixen und Innsbruck, das sanfte Lamm. In 
jeder Hl. Messe verweisen wir auf Christus, dem sie den Beinamen „das Lamm“ gegeben 
haben: „Lamm Gottes, du nimmst hinweg die Sünde der Welt…“. 

 

Das Schloss und der Rucksack 

Romedius hatte seinen Rucksack gepackt und sich von seinem Schloss in Thaur auf den Weg 
nach Rom gemacht. Eine Wallfahrt. Eine Suche. Er hatte gemerkt: der Luxus in seinem Schloss 
bringt nicht die wahre Erfüllung. Die Wärme am Kaminfeuer bringt nicht den echten Sinn. Die 
Waffen, die Soldaten, die schönen Bilder und goldenen Gefäße: das ist nicht alles. Und da 
packt er seinen Rucksack und macht sich mit nur zwei seiner Gefährten und mit Wenig auf den 
Weg. Wer pilgert, wer wandert, wer nach dem Ziel des Lebens sucht, braucht leichtes Gepäck. 
Auch im Evangelium haben wir gehört: die Jünger haben sich auf den Weg gemacht. „Wir 
haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt“ sagen sie zu Jesus. Und er bestärkt sie: „Jeder, 
der um meines Namens willen Häuser oder Brüder, Schwestern, Vater, Mutter, Kinder oder 
Acker verlassen hat, wird dafür das Hundertfache erhalten und das ewige Leben gewinnen.“ 
Es ist ein wunderbarer Tausch, der sich da vollzieht: Romedius tauscht das Schloss mit dem 
Rucksack, das Viele gegen das Wenige. Aber es geht um viel mehr: er tauscht nicht nur ein, er 
gewinnt noch viel mehr. Oberflächlich gesehen, könnte man meinen, er ist verrückt.  
Tauscht das sichere Leben auf dem Schloss in Thaur gegen die Unsicherheit dieser weiten 
Reise. Tauscht diesen schönen, sonnigen Platz im Inntal gegen die Felsenhöhle im Nonstal 
ohne weite Aussicht. Aber er gewinnt neues Leben, einen anderen Reichtum, neue 
Erkenntnisse, mehr Zufriedenheit, mehr Dankbarkeit, einen tieferen Glauben, eine besondere 
Gottesbeziehung. Und Jesus betont: Wer mir nachfolgt, wird nicht nur etwas anderes 
erhalten, sondern etwas, das sogar über alle Vorstellungen hinausgeht: etwas, das die Welt 
nicht geben kann. „Wer mir nachfolgt, wird das ewige Leben gewinnen!“ Christus nimmt 
nichts, er ist nur Gewinn!  
In der Predigt bei seiner Amtseinführung im April 2005 sagte Papst Benedikt: „So möchte ich 
heute mit großem Nachdruck und großer Überzeugung aus der Erfahrung eines eigenen langen 
Lebens euch, liebe junge Menschen, sagen: Habt keine Angst vor Christus! Er nimmt nichts, und 
er gibt alles. Wer sich ihm gibt, der erhält alles hundertfach zurück.“  

 

 



Das Sofa und der Wanderstab 

Romedius verlässt sein gemütliches Sofa, nimmt den Wanderstab und macht sich auf den 
Weg. Sich aufmachen! Darin steckt die Einstellung der Bewegung, der Dynamik, der 
Entdeckungsfreude. Papst Franziskus sagt immer wieder in seinen Ansprachen: Bleibt nicht 
auf dem Sofa der Bequemlichkeit liegen, betrachtet die Welt nicht von oben herab, vom Balkon 
der Sicherheit, sondern macht euch auf den Weg, entdeckt, mischt euch ein, gestaltet mit! Das 
gilt für den einzelnen, aber auch für uns als Kirche: wenn wir als Kirche nicht aus uns 
herausgehen, um das Evangelium zu verkünden, werden wir unbeweglich und irgendwann 
krank. Der Wanderstab erinnert an die Zuversicht des Psalms 23: „Dein Stock und dein Stab, o 
Gott, geben mir Zuversicht!“ Mit dem Beistand Gottes können wir es wagen, die Komfortzonen 
zu verlassen. Können wir auf andere zugehen. Können wir für andere leben und uns einsetzen. 
Mit dem Beistand Gottes wird Romedius sogar ein Fremder im fernen Nonstal. Wie gehen wir 
als Kirche über unsere Komfortzone hinaus? Wie gehen wir mit dem sogenannten „Fremden“ 
um, wenn doch Romedius, wenn doch Jesus selber zu „Fremden“ geworden sind? Ist uns jeder 
Getaufte, jeder Mensch guten Willens, ja jeder Suchende ein Willkommener, ein Bruder, eine 
Schwester, so wie es uns die Krippen mit den Hirten, den Sterndeutern, den fremden Königen 
zeigen? 

 

Liebe Schwestern und Brüder, der Hl. Romedius möge uns stärken,  

• damit wir mit der Sanftmut des Christlichen die Wildheit des Lebens überwinden 

• damit wir mit der Einfachheit des Pilgernden und Suchenden Neues und Ewiges gewinnen 
und 

• damit wir uns aufmachen von der Bequemlichkeit zur Mitgestaltung und jene nicht 
abweisen, die als Fremde auch auf der Suche sind. 

Möge die Wandlung vom Bären zum Lamm, vom Schloss zum Rucksack, vom Sofa zum Wanderstab 
gelingen! Möge uns die Fürsprache des Hl. Romedius dabei helfen. 

Amen. 

 

 

Roland Buemberger 

Generalvikar 


